Donnerſtag, den 31. Mörz. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. R 


wärtigen Abonnenten des Danziger Dampf: 
boots werden erſucht, ihre Beſtellungen auf 
daſſelbe für das zweite Quartal 1870 
mit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 
unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 
pro April mit 10 Sgr. abonnirt werden. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
„München, Mittwoch 30. März. 
Aer der Sitzung der Kammer erklärt bei der Debatte 
b 


er die außerordentlichen Militärbedürfniſſe Bray 


d. erben; Der Zweck der innern Politik Baierns 
7 Verfsbnung, richt bloß ein Compromiß zur 
Hung unbegründeter Beſorgniſſe; die Regierung 
ine Partelre gierung. Zu der äußern Polit 11 
1 . 8 cn tt u 
weit emirmen dürfen, wenn 
immung underfehrt erhalten 


Er telle nicht die Anſicht über die Unhalt⸗ 


er jetzigen Lage. Die Lage Baierns ſei un⸗ 
ar. Jeder Angriff und jede ernfte Drohung 
rwickelungen hervor, denen ſich auch bie größte 
niche ausſetzen wird. Er verſpreche offene, 
e, loyale Politik. Es exiſtiren keine geheimen 
Bertröge, leine geheimen Verpflichtungen, keine poli⸗ 
tiſchen Geheimuſſſe. Sie wollen Deutſche, aber auch 
Baſern ſein. Die Verträge vom Jahre 1866 ſeien 
der einzige Erſatz für den durch den Krieg zerriſſenen 
Bund, ſie haben keine Offenſiobedeutung, nur den 
Bird der Abwehr. Wenn unferen Verbündeten daran 
gelegen fein muß, daß wir nicht wehrlos find, fo 
haben wie noch ein höheres und mächligeres Jatereſſe 
vr der ſortzeſetzten Generaldebatte im Abger 
ordnstenhauſe über die außerordentliche Militär 
Bedürfniſſe bekämpft der Kriegsminiſter eniſchieden 
die Herabfegung der Präſenzzeit; das baieriſche Heer 
müſſe an Stärke den übrigen deutſchen Heeren relativ 
leich kommen, eine Syſtemznderung wäre jetzt, wo bie 
eform kaum Früchte getragen, eine Desorganiſation 
der Armee. Mit der Einführung des Milizſyſteme 
könne Baiern nicht vorangehen. wen 
Wien, Mittwoch 30. März. 
Im Abgeordnetenhauſe fordert der Minifter des In⸗ 
nern ſchriſtlich zur Vornahme der Delegatienswahlen 
auf und legt einen Geſetzentwurf zur Ergänzung des 
Staatsgrundgeſetzes durch Einführung von direkten 
1 Reichsrathswahlen bei Mandats Ablehnungen und 
ate⸗Niederlegungen vor. 8856 
Se En, Mittwoch 30. März. 
Die Depulirtenkammer genehmigte das Budget des 
Miniſterums des Aeußern gemäß dem Regierungs ; 
entinurfe, Die Journale conſtatiren, daß die Ruhe 
auf keinem Punkte mehr geſtört worden iſt. 
Rom, Mittwoch 30. März. a 
Die allgemeine Congregation hat die bisher discutirten 
Schemata de ſde angenommen. Morgen beginnt 
die Diskuſſton der anderen Schemata. 
Madrid, Minwoch 30. März. 7 
Bon der Regierung wird das Telegramm über einen 
angeblich ftattgehabten Kampf auf Cuba dementirt. 
N Paris, Mittwoch 80. März. 
[Sitzung der Legislativen.] Deputirter Ferry begründet 
feinen Antrag auf eine Wahlreform. Ollivier erklärt 
hieraus, daß die Regierung fortfahre, die Auflöſung 
der Kamber für inopportun und von der Landes 
mialorität für nicht gefordert zu erachten. Der Antrag 


0 


na Die geehrten hieſigen wie ande | Ber 


Senſation). Die Interpellationen werden 


London, Mittwoch 30. März. 


Das Oberhaus nahm die iriſche Landſriedensbill in 
zweiter Leſung an. Im Unterhauſe erklärte Otwah 
auf eine Interpellation Birley's, England habe in 
Paris wegen Reviſton des Handelsvertrages nicht 


on „ fondern- feine Bereitwill 


betreffenden Unterſuchungs » Ausſcuſſe hrilfid oder 


ah * 


mündlich ſeinen Nachweis vorzulegen. 122 
Waſhington, Dienſtag 29. März. 


Präſident Grant theilte dem Senate mit, er habe 
St. Domingo eine dreißigtägige 


von der Republik 
Friſt zur Ratifikation 


des Abtretungs⸗Vertrages erlangt, 


Poliſſche Nundſchan. 


In der geſtrigen Sitzung des Reichstags ſagte der 


Bundes Commiſſar v. Roon bei dem Anttage von 
Lasker, Bernulh und Hoverbeck, baldigſt eine Vorlage 
über die Milität⸗ Strafrechtapflege zu machen: Der 
Vorredner habe nicht alles Einſchläͤgige von der rechten 
Seite angeſehen und darg ' ſtellt. Bezüglich des Ans 


trages fei es unzweifelhaft, daß das Militär- Straf: 


geſetz ſich dem Landesgeſetz anſchließen und durch die 
Eiofübrung des Bundes- Strafgeſetzbuches eine Reform 


des Militär Strafrechts erfolgen müſſe. Die Um⸗ 


arbeitung des Stoffes hat mir bereits vorgelegen, 


ſich aber verzögert durch die noch vicht gemilderten 
Zweifel an dem Zuſtandekommen des Bundes ⸗Straf⸗ 
geſetzbuches. Die angeſtrebte Uebereinſtimmung der 
Militär- mit der Civil » Strafrechtspflege wird mit 
dem Strafgeſetzbuche, aber auch nicht früher erfolgen. 
Der Antrag von Lasker wird bei Namendruf mit 
117 gegen 73 Stimmen angenommen, nachdem ein 
Antrag von Luck auf motivirte Tagesordnung, und 


ein Antrog von Hagemeiſter auf die Einbringung 


von Vorlagen zur Reform der Militär- Strafrechte⸗ 
pflege (der letzte Antrag ohne Angabe von Grund⸗ 
zügen) abgelehnt iſt. Der Antrag von Miquel, nach 
welchem die Aus gabe von Staatspapiergeld nur auf 
Grund eines von der betheiligten Landesregierung 
beantragten Bundesgeſetzes ſtatifiuden darf, wird an⸗ 
genommen. — 

Es wird beabſichtigt, dem Zollparlament, welches 
am 21. April zuſammentreten fol, eine Dauer von 
nur 3 Wochen zu geben, ſo daß die diesjährige 
Seſſion deſſelben nur bis zum halben Mai dauern 
würde. Der Schluß des Reichstags würde hiernach 
längſtens bis Eade Mai in Ausſicht zu nehmen ſein. 

Ein Artikel der „Prod.⸗Correſp.“ über den am 
15. October erfolgenden Ablauf der gegenwärtigen 
Landtags Periode ſchließt mit folgenden Worten: 
Je wichtiger die Aufgaben des Landtags auch in der 


nächſten ordentlichen Seſſion fein werden, deſto mehr 


wird ſich die Nothwendigkeit geltend machen, die 
Möglichkeit der zeitigen Einberufung ſich ſichern. Die 
Regierung wird deshalb vorausſichtlich von dem Recht 
der Krone zur Auflöfung des Abgeordnetenhauſes noch 


einige Zeit vor Ablauf der Periode Gebrauch machen. — 


rh wird mit 164 gegen 64 Stimmen verworfen. 

Picard verlangt, daß die Interpellation über die 
conſtituirende Gewalt morgen auf die Tagesordnung 
komme. Ollivier erklärt, daß verfaſſungsmäßige Noth⸗ 
wendigkeiten nicht geftatten, die Diskuſſton vorzunehmen, 
ehe der Senat darüber discutitt babe. Picard hält 
on feiner Forderung feſt. Ollivier erklärt dagegen: 
Wir fordern dle Vertagung der Interpellation als 
einen Bertrauensakt. Wird dle Vertagung verweigert, 
ſo würden wir unſere Aemter niederlegen (große 
in Folge 
deſſen mit 177 gegen 76 Stimmen vertagt. 


+ 


1870. 
AU ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

* Rudolf Moſſe. 

In Leipzig: Eugen n Engler's Annone.-Bürean. 
In Hambarg, Fraukſ. a. M., Köln a. R. Berlin, Stuttgart. 


Haaſenſlein & Vogler. 


geht man damit um — in welcher Form ſteht noch 
nicht feſt, — die Erhebung des preußiſchen Zeitungs- 
ſtempels als mit der Bundesgeſetzgebung im Wider⸗ 
ſpruch ſtehend, im Reichstage zur Sprache zu bringen. 

Der König von Sachſen und noch ein anderer 
Bundesſürſt, in deſſen Lande die Todesſtrafe abge⸗ 
ſchafft iſt, ſollen an den König von Preußen eigen» 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Zigs. u. Annont.⸗Büreau 


Leipzig, Baſel, Breslau, Zllrich, Wien, Genu. St. Gallen: 


N Bon Seiten außerpteußlſcher Reiche tagemitgtleder 


bändige Schreiben gerichtet haben, in denen fie für 


das Majoritätsvotum des Reichstages plaibiren. 


Leſung des Strafgeſetzbuches noch einen harten Kampf 


hervorrufen, einen Kampf, deſſen Ausgang Manchem 
noch zweifelhaft erſcheinen mag. Mit Freuden be⸗ 
grüßen wir daher als eine willkommene Waffe in 


dieſem Kampfe die ſoeben bei Julius Springer in 


Berlin erſchienene. Schrift des Schweizer Pfarrers we 


A. Bitzius „Die Todesſtrafe vom Standpunkte 


Voraus ſichtlich wird die Frage wegen Abſchaffung 
der Todesſtrafe in Norpdeutſchland bei der dritten 


N x 0 I 
r 8. 


der 
Religion und der theologiſchen Wiſſenſchaft.“ Dieſe 


von der Geſellſchaft zur Vertheidigung der chriſtlichen 
Religion gekrönte Preisſchrift tritt mit ſiegreichem 
Erfolge Denen gegenüber, welche aus angeblich 
religisſen Gründen, geſtützt auf einige, aus den: 


Zuſammenhange geriſſene Bibelſtellev, die Todesſtrafe 


als eine zum Chriſtenthum gehörige Inſttution hin⸗ 
stellen. Der Verfaſſer geht die einzelnen Stellen der 
Bibel, ſowohl des alten, wie auch des 


Teſtaments, welche dieſe Materie berühren, in ihrem 


Zusammenhange durch und gelangt dabei zu folgenden 8 


Reſultat: 1) Im alten Teſtament ift politiſche und 


religiöfe Geſetzgebung noch ungetrenut, ewige und 8 


blos zeitlich zweckmäßige Geſetze und Ordnungen gehen = 5 


durcheinander, Doch if in dieſet Verwirrung 
ein Doppeltes deutlich bemerkbar, 
das religiöſe Streben, die Rohheit des Volkes zu 


einerſeit? 


vermindern und ihr immer mehr Opfer zu entreißen, 775 


und andererſeits der politiſche 


gelangen zu laſſen. Auf dem füttlichen 


beide Faktoren zuſammentreffen, wird die 


Bunde ſällt ſtaatliche und religibſe Geſetzgebung aus⸗ 
einder. Chriſtus und die Seinen wollen fur ihr 


Willen, anmaßende 
prieſterliche Todesdrohungen nicht zur Aus führ x 


nach und nach immer unblutiger. 2) J — 5 


Gebiet durchaus nichts von der Todes ſtrafe, aber 


ebenſo unbedingt erkennen ſie dem Staate das Recht 


zu, auf ſeinem Gebiet die Todesſtrafe zu verhängen. ; ® 


Gleichzeitig jedoch arbeiten die neuen Grunbfäge, 


welche das Ehriſtenthum der Menſchheit eingepflanzt 


hat, im Stillen daran, die Todesſtrafe zu untere 
graben, indem ſie das Mecht, wie die Nothwendigkeit 
derſelben beſtreiten. Das Chriſtenthum alfo weiß 


vichis von der Todesſtrafe als religiöſe Jnſtilution, 
wie einzelne Fanatiker uns möchten glauben machen, 
es weiſt vielmehr die Todesſtrafe einzig und allein 
dem Staate zu zum Schutze feiner Inſtitutionen. Als 


folder Schutz mag fie früher, wo die willkürlichen 
Handlungen Einzelner die Geſammtorganiſation des 


Staates gefährden konnten, am Platze geweſen fein, 


Heute wird es auch für die Anhänger derſelben ſchwer 


ſein, ſie als einen „nothwendigen“ Faktor zur Er ⸗ 


hallung des Staates zu rechtfertigen, 
theil, es erſcheint, wie 
als eine Schwäche des Staates, wenn er ſich, wie 
das bei der Todesſtrafe der Fall iſt, Perſon gegen 
Perfon dem einzelaen wehrloſen Verbrecher entgegen⸗ 
ſtellt, er, der Rieſe gegen den Zwerg, und Ihn er 


Im Gegen ⸗ 
ſich der Verſaſſer ausdrückt, 


1 


“A 


x r 
% e 


würgt.“ Der klare und allgemein verſtändliche on. 


in welchem das Buch geſchrieben iſt, wacht ee 


Jede 3 2 5 5 > 
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o bei der Wichtigen dieſer Frage e Der Peozetz Pierre Bonaparte 's entrollt jetzt ein er⸗ 

‚ste eine recht weite Verbreitung zu münden, | Ihridendes Bild von den Meuſchen, welche nicht ohne 

„at in immer größeren reifen die rlengtaltz der | einige 
Unverträglichkeit dieſer Strafe P unferen Kultur an die Spitze einer großen und hochgebildeten Nation 
ich zu ſchwingen. 


zuſtänden zur Geltung komme. — 
Viel von ſich reden macht! 8 8 3 
ſich ohne politiſche Bedeuturg .. 
für die Stimmnug einer beioubien & ang 


werth erſcheint. Der hanndverſche Adel chien noch 


fort, wenn nicht in den Win teln ſeiger Scäöffer, fo 
doch in denen einer ſchroffer denn je gufgerſchtelen 
Exeluſivität, hinter welcher er ſich wie hinter einem 
Peſteordon vor aller altländiſchen Berührung zurück · 
gezogen hat. Er hat wie früher in der Stadt 
Hannover feinen Winterfig aufgeſchlagen und ver» 
gnügt ſich an Bällen, Soirter, Liebhabertheatern, 
lebenden Bildern und dergleichen, die theils von 
einzelnen feiner Mitglieder gegeben wurden, theils 
als gemeinſame Unternehmungen in den Börſenſälen 
ſtattfanden. Dem Preußenthum und der preußiſchen 
Geſinnung iſt der Zutritt zu dieſen Feſten gänzlich 
verwehrt, die zu der preußſſchen Reitſchule comman- 
dirten ſächſiſchen Offiziere, die man frei davon wiſſen 
mochte, find jedoch zugezogen worden. Sachſen wird 
überall für einen natürlichen Parteigänger der welſiſchen 
Sache von dem hannöverſchen Adel angeſehen. In 
der ſächſiſchen Armee dienen, gilt für gut welfiſch, 
nach Sachſen auswandern, heißt, ſich vor der preußi⸗ 
ſcheu Gewalthertſchaft retten, Gäſten aus Sachſen 
wird die Bruderhand entgegen geſtreckt. So auch den 
nach Hannover commandirten Offizieren, die alle Feſte 
des hannöverſchen Adels mitmachten. Ihre Kameraden 
von der Reitſchule fanden das jedoch ein wenig an⸗ 
ſtößig; ſie beriefen einen Ehreurath, der erklärte, es 
ſei nicht ſchicklich, wenn einer ihrer Kameraden eine 
Geſellſchaft beſuche, zu der fie nicht alle gehen 
können. Die „D. B.-.“ meint, das ſei eine 
Anſicht, die man früher nur von ſolchen Geſell⸗ 
ſchalten gehabt, in deneg es nicht anſtändig zugehe. 
Dieſe Vorausſetzung treffe auf die ſehr vornehme, 
gebildete hannöverſche Geſellſchaſt nicht zu und der 
Ehreurath habe wohl nur den ſächſiſchen Difizieren 
zu wiſſen gethan, es müſſe ihnen überlaſſen bleiben, 
ob fie es für ſchicklich halten, Geſellſchaften zu ber 
Suchen, welche von ihren Kameraden nicht beſucht 
würden. Wie dem auch ſei. die sg Offiziere 
Haben die neueſte Einladung zu einem Balle abgelehnt 
und ihre geſellſchaftlichen Beziehungen zu den hannöver⸗ 
ſchen Familien abgebrochen. — 
Die fündentfchen Staaten befinden. ih, in einer 
Windung, die durch des Bandeskanzlers Aeußerungen 
ang Anlaß der Eintrittsdebatte offenbar beſchleunigt 
worden iſt. Demagogiſche und ultramontane Ele · 
mente find eifrigſt beſchäftigt, das Meſſer an die 
Eegebulſſe von 1866 für die feſte Staatenbildung 
Deutschlands zu legen. Vereint oder nicht vereint, 
iſt ihr Intereſſe das gleiche in einem der Hauptziele: 
Untergrabung der geltenden Staatsautorität. Eine 
gewiſſe Ausnutzung der Stammes perſchiedeßheit, wie 
ſie in der Kleinſtaaterei ſo leicht ſich machen läßt 
und wie vergangene Jahrhunderte ſie in der Schein⸗ 
Souverainität gekräftigt, läßt ſich dabei nicht ver ⸗ 
kennen. Baiern und Württemberg haben indeſſen 
noch ein ſtärkeres demokratiſches Empfinden als Baden. 
Auf Baden laſtet immerhin noch ein Stück 49er Er⸗ 
ingerung; in Baiern ſteht gleichwohl die Bewegung 
zu 7 Achtel unter ultramontanem Einfluß. Ja beiden 
Stagten iſt die beſtehende Regierung porerſt nur in 
der Lage geweſen, Perſonen zu opfern, um das 
Syſtem zu retten. Je nachdem die Bewegung wächſt, 
wenn dieſes Ergebniß klar vor Augen liegt, werden 
ſich Folgen geſtalten und wird ein Herüberſpielen 
nach Baden ſich leichter oder ſchwerer machen. Sollte 
die Bewegung in den Nachharſtagten zu ungeſetzlichen 
Mitteln greifen, ſo wird dadurch ſicher, ſo wie die 
Di in, Süddeutſchland liegen, der Einfluß des 
nordiſchen Bundes verſtärkt. Darin mag auch theil ; 
weſſe die Erklärung liegen, weshalb keine rechte Freude 
der ſcheinbar ſiegreichen Parteien aufkommen will; 
auch ift ihr innerer Gegenſatz zu groß, und das 
nächſt ſichtbare Südbundziel zu ſehr bar aller natio⸗ 
nalen Größe, um auch nur den mindeſten Anflug 
einer Begeifterung aufkommen zu laſſen. — . 
Es iſt kein zuſälliges Zuſammentreffen, daß grade 
in dem Augenblicke, wo der Prozeß von Tours ſich 
abſpielt, Napoleon der neueſten Franzöſiſchen Staats, 
umwälzung durch Verzicht auf die conftilwirende Ber 
walt ihren formellen Abſchluß giebt. Das blutige 
f Drama von Auteuil hätte unter andern Umſtänden 
lleicht das Signal zu einer wilden Revolution geben 
tonnen; zum Glück für Frankreich und die Napoleo- 
niſche Dynaſtie war aber damals ſchon die liberale 
Partei befriedigt und in den Beſitz der Gewalt ge⸗ 
treten und die Macht der Demagogen gebrochen. 
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ale nicht une tiefe Beſchämasg 


vor ſolchen Zujälen möglichſt zu bewahren. 


Ausfiht auf Erfolg es unternommen hatten, 


Dieſ⸗ Gefahr ſcheint Über wunden, 
Europa zaun nicht ohne iaunnen und Ira ni⸗ 
auf den Prozeß 
von Toys biisten, wenn man bedenkt, zu welchen 
Wichtigkeit es ein Hagen verkommener Demagogen 
Bringen donnig, wie fie in dichen Berhandlungen uns 
entgegengetreten find. Bon dſem Standpankte aus 
kann ſich auch die Preſſe einer kritiſchen Betrachtang 
drfer Perſönlichkeiten nicht entziehen, fo widerwärtig 
auch der Aublick iſt, welcher ſich uns darbietet. — 


Hätten die Hunderttauſende, welche den Leichenzug 
des erſchoſſenen Victor Noir umdrängten, ſich durch 
die Aufforderungen des Guſtav Flourens und feiner 
Genoſſen hinreißen laſſen, den Leichenzug jenes Unglück⸗ 
lichen zum Signale der Revolte zu machen, ſo hätte 
wohl ſelten eine Volksbewegung ein unwürdigeres 
Symbol a Welch 1 Humbug iſt mit 
dieſer Perſönlichkeit getrieben worden und wie traurig 
iſt der Contraſt zwiſchen den Schilderungen des 
Mannes, zu deren Echo ſich die demokratiſchen Or⸗ 
gane Frankreichs hingaben, und dem Bilde, welches 
uns die Prozeßverhandluagen zeigten. Ein roher und 
raufluſtiger Geſelle, ein Menſch, der in der ſchlechte⸗ 
ſten Geſellſchaft ſich herumtrieb und ſelbſt dort noch 
den Borrang der Gemeinheit ſich zu ſichern wußte, 
ſo tritt er uns aus den Ausſagen der Zeugen, die 
nicht zu feiner Sippe gehören, entgegen. Daneben 
laufen die Züge einer lächerlichen Geckenhaftigkeit, die 
Mäuner, welche ihn benutzten, ſcheinen weniger auf 
feine literariſchen Leiſtungen reflectirt zu haben, denn 
diefe beſchränkten Ah auf ein Pennyalinerthum, wel ⸗ 
ches nach der Ausſage feiner Mitredacteure nur nach 
wiederholten Correcturen benutzbar war; ſeine unge⸗ 
wöhnliche Körperſtärke, feine Rauf boldsnatur waren 
offenbar die Qualitäten, welche ihn ſeinen Collegen 
ſchätzbar machten. Der ganze Prozeß Pierre Bona⸗ 
parte's dreht ſich darum, ob Victor Noir eine Ohr⸗ 
feige bekommen oder gegeben hat; entweder lügt Pierre 
Bonaparte oder Fonviele über dieſen Umſtand. Iſt 
die Rüge auf Seiten Fonvielle's und viele Anzeichen 
deuten darauf bin (denn mag die Freunde ws G 
ſchoſſenen und was die Angehörigen deſſelben, welche 
dieſem natärlih an Charakter gleich ſtehen, aus ſagten, 
wird man am wenigflen für glaubwürdig halten kön ⸗ 
nen) — wenn alfo- Fonvielle, der [don alle Schulen 
durchgemacht und ſich in der ganzen Welt umherge⸗ 
trieben, gelogen hat, ſo vollendet ſich damit das Bild 
elner Verworfenheit, wie fie in einem Mäuberromane 
Furore machen müßte. 


Niemand wird mit dieſem Pierre Bonaparte die 
geringſte Symphathte haben können; er iſt ein wilder 
und gefährlicher Geſelle, der ſeine Ausnahmeſtellung 
ſchon zu einer Reihe von Blatthaten benutzt 
hat. Wenn ihn aber etwas in der öffent⸗ 
lichen Meinung heben könnte, fo wäre es 
das Auftreten der Rochefort'ſchen Genoſſenſchaft 
gegen ihn bei der vorliegenden Verhandlung. Alle 
kommen ſte mit wohl präparirten Beſchimpfungen, 
welche ſie ihm zuwerfen, wie man im Stiergefechte 
das erkorene Opfer zur tollſten Wuth zu reizen ſucht. 


Die Möglichkeit der Bartholomäus ⸗Nacht, der 


Schreckensberrſchaft, iſt einem Deulſchen Demüthe 


ſchwer derſtändlich. Solche Scenen, wie fie ſich in 
Tours abſpielten, zeigen, daß die alte furia fran. 
cese noch nicht unter der glättenden Hand einer 
fortſchreitenden Civiliſation verſchwunden iſt. Für 
die Schreckensmänner hat man doch bei allen Schauder, 
welchen man vor ihren blutigen Geſtalten empfindet, 
geltend gemacht, daß in einer ungeheueren Gefahr, 
in welcher ihr Vaterland ſchwebte, nur eine Energie, 


die keine Rückſicht kannte, Rettung zu bringen ver⸗ 


mochte. Dieſe Epigonen der Schreckensherrſchaft aber 
gleichen den Vorbildern, welchen fle nachſtreben, wie 
die Banditenführer einem Feldherrn, und wehe Frank⸗ 
reich, wenn es ihnen gelingen ſollte, ſich dieſer uner 
meßlichen Beute zu bemächtigen. Nichtsdeſtoweniger 
iſt es nur zu wahr, daß ſich dieſe Menſchen mit der 
Hoffnung dazu trugen und vielleicht noch tragen; es 
ift ein gefährlicher Zuſtand für einen Staat, ſolche 


Feinde in ſeinem Innern zu bergen, und bei der 
Schitzung der Kräfte Frankreichs darf dieſes Moment 


nicht außer Betrachtung bleiben. Wenn es wahr ift, 


daß ein Zufall ihnen Frankreich hätte in die Hand 
ſpielen können, fo. wird es die erſte Aufgabe der 


Franzöſiſchen Staatsmänner fein müſſen, ihr 80 

uch 
auf die Auswahl ihrer Bundesgenoſſen in Deutſch⸗ 
land dürften ſolche Betrachtungen nicht ohne Ein ⸗ 
fluß fein. — . 


var f 2 * 
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infieirt zu werden. 


Von hohem Intereſſe iſt eine Aufßerodbentfidhe 


Botſchaft, welche der Präſident der amerikaniſchen 
Union ſoeben an den Congreß geſchickt hat 


und 
worin er ſich über den Verfall des amerikaniſchen 
Handels ausſpricht. Es ſei eine nationale Demüthiguug, 


daß Amerika, mit Ausſchluß der Paſſagier⸗Fahrgelder, 
jährlich 20—30 Millionen Dollars, die es mit den 


Schiffen anderer Nationen theilen ſollte, an Ausländer 
zahle für Arbeit, welche von amerikaniſchen und mit 
Amerikanern bemannten Schiffen ausgeführt werden 
ſollte. Dies bilde einen Abfluß aus den Einkünften 
des Landes, welcher ſich für Amerika eben ſo ſtelle, 
als wenn das Geld in's Meer geworfen würde. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 31. März. 

— Laut eingegangener telegraphiſcher Nachricht it 
Sr. Maj. Schiff „Arcona“ am 4. März von Madera 
in St. Thomas angekommen. 

(Geheime Sitzung der Stadtverordneten 
am 29. d. Der Magiftrat theilt mit, daß von ihm an 
Stelle des nach Bremen überſtedelten Brand-Direktord 
Schumann der Brandmeiſter Kipping zum Brand ; 
Direktor vom 1. April d. ab erwählt ſei. Die Verſamm⸗ 
lung erklärt, daß ſie gegen dieſe Wahl nichts einzuwenden 
habe. — Dem Lehrer Pawlow ti in St. Albrecht wurde 
eine vom Magiſtrat für ihn beantragte Gratification 
von 40 Thlrn., dem Boten Bojahr eine Unterſtüzung 
von 20 Thlrn, bewilligt. — Die Verſammlung erklärte 
ſich damit ein verſtanden, daß dem bei der Pulver. Ex 
ploſton am 19. Dezember 1815 beſchädigten Schumacher 
geſellen Brodda ſta der ihm bisher gewährten 4 Thlr. 
vom 1. April d. J. ab monatlich 10 Thir. aus dem 
Exploſtons-Fonds zezahlt werde, und flimmte dem Ma ⸗ 
giſtrats-Antrage bei, die Renumergtion der bei der enan« 
geliſchen Knabenſchule und bei der katboliſchen Schule 
der Altſtadt beſchäfligten Hausdlener Stein und Stobbe 
vom 1. April ab von je 120 auf je 180 Thlr. zu er⸗ 
höhen. — Zum Vorſteher des 12. Stadtbezirks wurge, an 
Stelle des Herrn Guſtav Schmidt, Herr Ledertzändler 
Krohn und zum Stellvertreter der Kaufmann Ludwig 


Zimmermann erwählt. 

— Die Erundzöge der Geſundheitsfürſorge bei 
den Schulbauten, zunächſt in Städten, wie ſie der 
vorjährigen Verſammlung deutſcher Naturforſcher ur“ 
Aerzte vorgelegt worden, find nunmehr auch 
Schulbehörden auf geordnetem Wege zuger 
Danach ſoll der Schulplatz frei, luftig, hell 
memdalid, erböbt gelegen, fern von läſtigem 
und ſchädlſchen Ausdüänſtüngen und wr guter 
waſſer verſehen fein, Er muß hinreichende 
für freies Schulgebäude und genügenden Tur! 
Spielraum haben. Die Haupiſagade iſt wol 
nach Süden oder Südoſten zu richten, Zeile 
Sammlungen, Treppen find nach Norden 3 
Für Trockenheit iſt, wo nöthig, durch eine 
ſchichte in den Mauern zu ſorgen. Aerzte und 
werden demnächſt aufgefordert, dazu betzulragen, 
das Material zur Entſcheidung der einſchlage. 
Fragen im Jntereſſe der öffentlichen Geſundheitspſtege 
zuſammengebracht werde, namentlich in Betreff der 
Größe der einzelnen Kinder nach ihrem Alter, det 
vorkommenden Krankheiten und Gebrechen, des Ein⸗ 
fluſſes der verſchiedenen Pultdimenſionen auf gute 
Haltung und ſonſtige Geſundheit der Kinder, der 
zweckeniſprechenden Größenverhältuiſſe der einzelnen 
Schulpultstbeile. 

— Die Eisſprengungs⸗Arbeiten werden mit gün⸗ 
ſtigem Erfolge fortgefegt und find bis zur Schöne ⸗ 
berger Fähre gediehen. Der Waſſerſtand iſt ein ſehr 


befriedigender. 


— [Theater.] Das Intereſſe des Publikn ms 


für die „Afrikanerin“ hat ſich auch geſtern be⸗ 


währt: alle Räume des Theaters waren wieder voll⸗ 
ſtändig gefüllt. Seit vielen Jahren haben wir auch 


nicht eine Oper mit einem ſo großen Aufwande von 


ſceniſcher Ausſtattung und brillanten ftoſtümen in 
unſerer Stadt geſehen. Ohr wie Auge wird ſowohl 
von der herrlichen Muſik wie von den glanzvollen 
Erſcheinungen — und ſind es auch nur Indianer — 
in einem Maße beſchäftigt, daß der einmalige Beſuch 
nicht genügt, all die Schönheiten in ſich aufzunehmen. 

— Das Hotel „Deutſches Haus“ iſt durch Kauf 
an Hrn. F. J. Selonke übergegangen; die Ueber⸗ 
gabe erfolgt am 1. Juli d. J 

— Das Weiß ſche Vergnügungs⸗Etabliſſement 
am Olivaer Thor wird am 18. Mal d. J. im 
Wege der Zwangsvollſtreckung verſteigert werden. 

— Der Dr. P. in Strasburg hatte vor mehreren 
Jahren das Unglück, bei Behandlung eines an der 


Tollwuth erkrankten Mannes, von dem Giftſtoffe an 


einer kleinen unbedeutenden Wunde ſeines Fingers 
Der Arzt begab ſich zu ſeiner 
Cur ſofort nach einer Klinik, aus welcher er nach 
mehreren Monaten anſcheinend geheilt entlaſſen wurde. 
Jetzt erſt, nach vielen Jahren des beſten Wohlſeins, 
brach die fürchterliche Krankheit bei ihm aus und 
raffte ihn ſchnell hinweg. 


a 


EEC 


— Auf dem ruſſiſchen Bahnhofe Kibarty, Eydt ⸗ 
kuhnen gegenüber, batten die Güter ſich derart geſtopft, 
daß die Wagen nicht mehr aus geladen werden konnten 
und mit der Zeit das ganze Betriebswaterial der 
Oſtbahn ſich dort anhäufte. Auf Beſchwerde kam 
eine Rommiſſton von Petersburg, die hineinſchmetterte 
und Räumung befahl. Hals über Kopf ging's los. 
Die Waaren, freilich zum Theil vom langen Draußen ⸗ 
ſtehen verdorben, gingen mit Gewalt ab. Was that's, 
wenn einmal ein ganzer Zug von Petersburg auch 
retour kam, da der Inhalt ganz wo andershin ber 
ſtimmt war. Der komiſchſte Scherz, faſt wie ein 
Märchen, erzählt ver „B.- u. Br.‘ weiter, iſt 
wohl, wenn er wahr iſt, daß zwei Borſig'ſche Loko 
motiven dabei abhanden kamen. Borſig ſandte einen 
Ingenient auf die Suche. Nach langem Hin- und 
Herfahren fand er ſie verſchneit auf einem Geleiſe in 
einer Nebenſtatlon ſtehen. Verſtändigunz folgte und 


das Verſprechen des Beamten, ſie an den Beſtim⸗ 


Der Ingenieur reift zur 
Dir⸗Kion, wohin die Lokomotiven beſtimmt ſind, und 
kübdigt die Ankunft ane Es kommt nichts. Es reift 
bin, wo ſie liegen. Verſprechen der ſofortigen Ab⸗ 
fendung, Retour gereiſt, es kommt nichts. Reiſt 
nochmals zum Stracdungsplatze, wo er etwas un 
angenehm wird. „Was“, ſagt der Juſpeclor, „auf 
mei Station Du grob! Sperr 8 Tage Mann ein.“ 
„Mann“ wird 8 Tage eingefperrt, was hilft räſon · 
niren, und reift herausgekommen zurück nach Berlin. 
Wir möchten mit gewöhnlichem Märchenſchluß endigen: 
und wenn die Lokomotiven nicht abgeliefert ſind, dann 
liegen ſie noch eingeſchneit auf dem Geleiſe eines 
obſturen Bahnhofes. „Dornröschen“ ſollte eine der 
ſelben wenitzſtens heißen. Wie fie zu erlöſen? Zah⸗ 
len, zahlen, zahlen! 

. m . — 
Gerichts ⸗ Zeitung. 

Eine ſowohl für den „Staat“ des ſchönen 
Geſchlechts als auch für die kaufmänniſche Welt gleich 
wichtige Anklage wurde kürzlich vor der Deputation VI. 
des Berliner Stadtgerichts verhandelt. Der $ 304 des 
Strafgeſetzbuches veſtimmt nämlich, daß derjenige, welcher 
vorsätzlich vergiftete oder mit gefährlichen Stoffen ver- 
miſchte Sachen wiſſentlich und mit Verſchweigung dieſer 

„Eigenſchaft verkauft oder feil hält, mit Zuchthaus von 5 

bis 15 Jahren beſtraft wird. Liegt der Handlung Fahr⸗ 
läſſigteit zu Grunde 

auf gebe Mondten zu 


* n * 
dennen. Dieſes letztere Alinza batte den königlichen 
Henleferanten — Chef der Dan Guſtav Briet auf die 
Untlagebant geführt. Das corpus delicti waren 6 Elen 
rüner Tarlatan, welche eine junge Dame in dem 
Jeſchäfte des Angeklagten gekauft batte und die als 
deberwurf für den nächſten Ball dienen ſollten. Frau 
Stadträthin R., die Mutter des Fräuleins, hatte ſich 
ſelbſt der Anfertigung dieſes Toilettengegenſtandes für 

die Tochter unterzogen, eine Elle Stoff, welche noch 

fehlte, batte das jüngere Fräulein Tochter noch nach, 
geholt und am Ballabende glänzte das herrliche „Grün 
als funkelnder Stern. Doch der hinkende Bote kam nach 
in Geſtalt einer Lähmung in allen Gliedern, von welcher 
die Frau Mama ſchon am folgenden Tage befallen wurde 
und in Folge deren ſie 14 Tage das Bett hüten mußte; 
die Augen fingen an zu ſchwellen und eine allgemeine 
Abſpannung bemächtigte ſich der plötzlich Erkrankten; 
auch bei Fräulein Tochter ſtellten ſich ähnliche Krankheits 
erſcheinungen, wenn auch in weniger erheblichem Grade, 
ein. Der behandelnde Arzt, Sanitätdrath Dr. Riedel, 
glaubte in dem bedenklichen uſtande beider Patientinnen 
die Diagnose auf eine Arfenifvergiftung ſtellen zu mäſſen; 
feine Goniultation brachte ihn auf die richtige Fährte, 
den Tarlatanüberwurf, den er einer genaueren Prüfung 
unterzog, deren Ergebniß war, daß der Herr Sanitäts- 
rath ſelbſt ſich eine mehrtägige Indispoſition zuzog; der 
verhängulßvolle Tarlatan nahm darauf ſeinen Weg * 
das Laboratortum des Apotdekers Thiele und dle chemi 
ſche Analvſe ftellte in dem Farteſtoffe 133 Theil Arienit 
ſeſt. Der Krankhettszuſtand des Fräulein R. wurde 10 
kürzerer Zeit gehoben, während die Frau Stadträthin 
über vier Wochen an den Folgen der Gifteinathmung zu 
laboriren hatte. Die Bewelsaufnahme in der 3 
verhandlung ergab, daß der Angeklagte die Käuferin be 2 
Vorlegen des Stoffes ſpectell auf die Gefährlichkeit des, 
ſelben mit dem Bemerken aufmerkſam gemacht hatte, daß 
er trotz alledem wegen feines herrlichen Lüſters aa 
auf Bällen getragen werde. Der Scyweiter, welche x 
fehlende Elle nachträglich entnommen, batte der 1 16 . 
Commis namentlich gejagt, daß die grüne Farbe cjen 
enthalte, „Shader nichts!“ war die Antwort der och · 
ter Eva's geweſen. Der Gerichtshof — Vorſitzender 
Stadtgerichts ral Pielchen — erkannte nach dieſem Re⸗ 
fultate der Beweisaufnahme auf Freiſprechung, da das 
Hauptkriterium des vorgedachten Sttafrechtgparagraphen, 
das Verſchwetgen der gefährlichen Eigenſchaft, wegfiel. 
Möge das vorſtehende Referat bei unſern liebengwürdt. 
gen Leſerinnen dazu beitragen, das „herrliche Grün“ bei 
den Kleiderſtoffen in die Acht zu erklären, da dieſe Herr- 
lichkeit der Farbe nur durch Arſenik Hergeftellt werden 
kann! Die tanzenden Herren werden aber gut thun, von 
den Balldamen in der herrlichen Farbe der Hoffnung ſich 
fern zu halten. 
—ũäĩ —— — 

— (Weichſel⸗Trafeet] Terespol⸗Culm und 
Warlubien⸗Graudenz zu Fuß über die Eisdecke nur bei 
Tage. Czerwinsk⸗ Marienwerder zu Fuß über die Eis⸗ 
decke bei Tag und Nacht. 8 


mungsort abzuſenden. 


„if dadurch ein Schaden ent- 


Auebruch ihres Zornes geſehen, habe ihr luſtiges 


Die lauge, lange Nacht. 

Wir befinden uns in der Regia der Eisberge. 
Das Schauſpiel, welche Diele gewähren, iſt ein ſelches. 
an welchem man ſich nicht ſalt ſehen kann. Auf der 
Waſſerlinie haben die Wellen Grotten und Höhlen 
gebildet, die mit den ſchönſten laſurtiauen Tinten ges 
färbt find, Wenn dei etwaiger kacuhiger See die 
Eisberge von den Schlagwellen geſchautelt werden, ſo 
bieten dieſe Tinten alle Uebergänge vom reinſten Weiß 
bis zum Ultramarinblau dar. Sind die Blöcke zahl⸗ 
reich, ſo vernimmt man ein Kniſtern, wie es von 
elektriſchen Funken entfteht, 

Ende Oktober ſteigt in dieſen Breiten die Sonne 
in's Meer hinab, um erſt nach mehreren Monaten 
wieder zum Vorſchein zu kommen. Das iſt die lange 
arktiſche Nacht. Noch einige Zeit dauert der Abglanz 
einer Morgenröthe fort, die nicht mehr den Tag 
verkündet, dann verſchwindet auch dieſer. Die Nacht 
behauptet fortan als unumſchränkte Herrſcherin den 
Thron. 

Einige Bilder aus der faſt viermonatlichen, von 
keinem Tage unterbrochenen Nacht dürften unferen 
Leſern nicht unwillkommen ſein. Der Nordameri⸗ 
kaner „Hayes“ beſchreibt in feinem Buche „Das 
offene Meer,“ das in deutſcher Ausgabe bei Confte- 
noble in Jena erſchienen iſt, die arktiſche Nacht 
wie folgt: : 1 

In dieſer Zeit der Finſterniß giebt es noch Vieles, 
was für den Naturfreund anziehend iſt. In dem 
auflodernden Nordlicht, in der wundervollen Helle 
der Sterne, in der weiten Ausdehnung der Eis⸗ 
felder, in der Größe der Berge und Gletſcher, 
in der Wuth der Stürme liegt viel Erhabenes, 
wenn auch nichts, was lieblich und mild iſt. Die 
Natur zeigt ſich hier iu einem riefigen Maßſtabe. 
Aus dem gläſernen Meere erheben die Klippen ihre 
finſteren Stirnen und blicken grimmig über die eis⸗ 
bedeckte Wüſte der Gewäſſer hin. Mit grauen 
Häuptern tagen die glitzernden Bergſpitzen in den 
Himmel. Die Gletſcher ergießen ihre kryſtallenen 
Ströme in Fluthen von unermeßlicher Größe. Die 
Luft iſt durchſichtig, vom Monde mit kaltem Glanz 
erfüllt. Unter dieſem ätheriſchen Gewande der Nacht 
giebt es weder Wärme noch Farbenmiſchung. Im 
Schatten der ewigen Nacht braucht die Natur keine 
Draperte und verlangt keinen Schmuck. Das alsſerne. 
Meer, die ſchlanke Klippe, der hohe Berg, der 
majeſtätiſche Gletſcher vermiſchen ſich nicht mit ein» 
ander. Jedes ſteht allein da, nur mit Einſamkeit 
gekleidet. Die ſchwarze Prieſterin des arktiſchen 
Winters hat die Welt in ein Sterbehemd gehüllt 
und ihren dichten Schleier über das Antlitz der Natur 
geworfen. N 

Ich bin oft — wir laſſen hier Hayes ſelbſt er⸗ 
zählen — in die arktiſche Nacht hinausgegangen und 
habe die Natur von verſchiedenen Seiten betrachtet. 
Ich habe mich mit ihr gefreut, wenn fie ſich in 
ihrer Stärke zeigte, und mich mit ihr unterhalten, 
wenn ſie in Ruhe lag. Ich habe den wilden 


Spiel beobachtet und ſie angeſchaut, wenn fie 
in Schweigen gehüllt war. Ich bin in der 
Finſterniß draußen umhergeſchweift, wenn die 
Winde durch die Berge brauſten und über die Ebene 
dahinfuhren. Ich bin am Strande geſchlendert, wenn 
der einzige Ton, der die Stille unterbrach, das 
dumpfe Knarren der Eistafeln war, indem ſie mit der 
Fluth und Ebbe träge fliegen und fielen. Ich bin 
weit hinaus auf das gefrorene Meer gewandert und 
habe auf die Stimme der Eisberge gelauſcht, am 
Gletſcher hin, wo die Lawine ſich bildet und fällt, 
auf den Berggipfel, wo der treibende Schnee, über die 
Felſen tanzend, ſein Klagelied ſang. Und wiederum 
bin ich fortgewandert nach einem entfernten Thale, 
wo alle dieſe Töne ſchwiegen und die Luft ſtill und 
feierlich wie das Grab war, 

Und hier, erzählt Hayes weiter, hier iſt es, wo 
die arkiiſche Nacht den ftärkſten Eindruck macht, wo 
ihr wahrer Geiſt ſich offenbart, wo ihre Wunder ſich 
zu Scherz und Spiel mit den dunklen Vorſtellungen 
der Seele auflöſen. Der Himmel oben und die Erde 
unten athmen nur eine endloſe, unergründliche Ruhe. 
Nirgend um mich herum giebt es eine Aeußerung des 
Lebens oder der Bewegung. Das Schweigen ſteht 
da wie ein ſchreckliches Geſpenſt, das den Geiſt mit 
dem überwältigenden Bewußtſein allgemeinen Todes 
erfüllt. Seine Gegenwart ift unerträglich. Ich ſpringe 
von dem Felſen, auf dem ich ſaß, auf, ich ſetze meine 
Füße ſchwer in den Schnee, um die ſchauerliche Ge⸗ 
ſtalt zu verbannen, und der Ton rollt durch die Nacht, 
und das Geſpenſt verſchwindet. 

So weit Hayes. Wir haben bereits Eingangs 
des Nordlichts gedacht. Faſt alle Polarnächte werden 
von Nordlichtern erhell', die ſich bald ſchwächer, bald 


ſtärker zeigen. 
genannten Erſcheinung entwirft Martins te feinem 


dunkelte etebes bie, Geſtirne. 
Glanze funkeln. Abermals herrſcht die arge, Sirtere- 


kratzten fie jemanden mit den Pfoten an, als wollt: 
ſie ſich in Seehundfelle einwühlen. Zuweilen 0 


aber in einem eigenthümlich niedergedrückten Gem 
zuſtande, der die Beute träumerſſch, Na 


Eiſe eingeſchloſſenen Schiſſen der Grinnell Exp 


Eine maleriſche Beſchreibung der viel 


Buche „Von Spitzbergen zur Sahara“ (deutſch, Yes, 
O. Coſteuoble). Bald ſieht man einen einfachen 
zerſtrenten Schimmer oder leuchtenden Flecken, bald 
zitternde Strahlen vo. Hlendender Weiße, weicht das 
gauze Firmament vom Horszont aus burcheilen, als 
ob ein unſichtbertt Pinſel äber den Gimmel fähre. 
Jetzt hält die zeichnende Hand inne und die unvoll⸗ 
endeten Strahlen erreichen das Zenith nicht; doch iſt 
ſchon an einem andern Punkte ein neuer Anfag von 
Nordlicht entſtanden, und ein Strahlenbündel ſchießt 
hervor, das ſich fächerartig ausbreitet, um bald zu 
erbleichen und zu erlöſchen. Ein anderes Mal wallen 
oben am Himmel lange goldene Vothänge, ver⸗ 


ſchlingen ſich tausendfach in ſich ſelbſt und blähen 


ſich auf, als ob der Wind hineinwehte. Scheinbar 
liegen ſie in der Atmoſphäre ſo niedrig, daß man ſich 
wundert, das Anſchlagen der übereinander gleitenden 
Falten nicht zu vernehmen. 

Gewöhnlich zeichnet das Nordlicht ſich am mitter⸗ 
nächtlichen Himmel als ein leuchtender Bogen ab, 
den ein ſchwarzer Kreisabſchnitt vom Horizont ab⸗ 
trennt, Die dunkle Farbe des letzteren bildet einen 
lebhaften Gegenſatz zu dem blendend weißen oder 


glänzend rothen Bogen, welcher die Strahlen ent⸗ 


ſendet, ſich ausdehnt, ſich theilt und alsbald einen 
leuchtenden Fächer darſtellt, welcher den nördlichen 
Himmel erfüllt. Am prachtvollſten wird das Schau⸗ 
ſpiel, wenn der Fächer allmälig zum Zenith empor⸗ 
ſteigt, wo die Strahlen, indem fie ſich vereinigen, 
eine Krone bilden, die ihretſeits leuchtende Strahlen 
nach allen Richtungen hin entſendet. Nun ſcheint der 
ganze Himmel eine Feuerkugel zu fein. Blaue. grüne 
rothe, gelbe und weiße Farben ſpielen in den zucken 
den Strahlen des Nordlichts. 


Dieſes herrliche Schauspiel dauert leider nicht 


lange. Nach wenigen Augenblicken hört die Krone auf, 
leuchtende Strahlen zu werfen, und wird allınälig 
immer ſchwächer. Ein breiter Schimmer erfüllt ven 
Himmel, hier und da zeigen ſich leuchtende Flecken, 
die wie weiße Wolken ausehen und mit unglaub- 
licher Schnelligkeit wie ein klopfendes Herz ſich aus⸗ 
dehnen und zuſammenziehen. Bald erbleichen auch 
fie, und Alles vermiſcht und verwiſcht ſich, als ob dat 
Nordlicht im Todeskampfe läge. Sein Schein ver⸗ 
die jetzt in erneuerten 


Polarnacht ausſchließlich über 


den Einöden des 
Landes und des Meeres. ü 


Ueber die Wirkungen der Polarnacht auf Tyier . 


und Menſchen laſſen wir Dr. Kane ſprechen. E 
ſchreibt: Der Einfluß dieſer langen, dichten Fir ſter 
niß war ein höchſt niederdrückender, ſtunverwirrender 


Selbſt unſere Hunde, obſchon der Mehrzahl naß 


Eingeborene des Polarkreiſes, vermochten ihm dich 
zu widerſtehen. Die meiſteu von ihnen ſtarben an 
einer eigenthümlichen Krankheit unter den Symptome 
des Kinnbackenkrampfes, und zwar in weniger als 
ſechsunddreißig Stunden. 
Kane, mochte der Mangel an Licht eben ſolchen 
Antheil haben, als die außerordentliche Kälte. Jt⸗ 
Leiden trat fo unverkennbar als ein ſeeliſches au 


wie es nur bei Menſchen der Fall ſein kann. 82 


mehr thieriſchen Verrichtungen der Thiere gingen o) 
Unterbrechungen fort, fie fraßen begierig, ſchliefen g 
und blieben bei Kräften. Aber alle anderen Zeich 
deuteten an, daß die Fallſucht, das erſte Anzeich 
einer geiſtigen Störung, zum Wahnſian 


geraden und krummen Linien ängſtlich und uner min 


lich umher. Sie ſchmiegten ſich an die Menfhen 


ſchienen es aber gar nicht zu bemerken, wenn “= 
Liebkoſungen erwiedert wurden. Sie ſtießen auch 
den Köpfen an und wankten mit einem ſeltſamen 


Ausdruck von Furcht hin und her. Ihre Bemezum 


Oft 


en ſchienen rein maſchinenmäßig zu fein. 


harrten fie ſtundenlang in fiaſterem Schweigen 
ſprangen dann wie Verfolgte plötzlich auf und rannten 
wieder ſtundenlang hin und her. Von 41 Eskims 
Hunden ſtarben auf dieſe Art 35. Den Grund, de 
der Menſch der Polarnacht beſſer widerſteht, 
das Thier, erklärt Kane aus deſſen größerer Wide 
ſtands fähigkeit gegen Witterungseinfläffe und geg 
telluriſche Einwirkungen. Doch auch der Menſch ka 
ſich dieſen Einflüſſen nicht ganz entziehen, vie fi 
namentlich in den wachsbleichen Geſichtern, noch m 


taſtiſch erregkar macht, zu erkeunen gi 
Kane durchlebte zwei Polarnächte in den 


Tr 


2 
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An dieſer Krankheit, meint 


Fun 
ae 


3 
I geworden 
war. Sie bellten wüthend ein Nichts an, liefen 


lionen zur Auffuhung Franklin's, an deren erſter er 
als Arzt Theil nahm und deren zweite er ſelbſt 
führte. Immer erzählen ſeine Tagebücher von der 
langen Polarnacht dieſelbe Geſchichte: Kälte, die den⸗ 
noch geſunder iſt, als die wärmere Luſt. Man nahm 
alle Gewohnheiten der Wilden an und befand ſich 
wohl dabei. Der Ofen konnte nicht mehr geheizt 
werden, dafür brannte man Specklampen. Sie ver- 
breiteten eine unerwartete Wärme. Das rohe Fleiſch 
bewährte ſich als vortreffliches Nahrungsmittel und 
„heizte den Körper beſſer.“ Einen eigenthümlichen 
Eindruck macht die Beſchreibung einer Chriſtnacht⸗ 
Feier. „Unſerer Weihnachtsfeier fehlte keine der 
Ergötzlichkeiten dieſes Lebens; aber die höchſte aller 
irdiſchen Glückſeligkeiten, den Gedanken und Herzens⸗ 
austauſch in Liebe verbundener Seelen mußten wir 
miſſen. Auffallend war die Verſtimmung, die ſich 
der Lente bei ihren Heimwehgedanken bemächtigte, 
wahrhaft rührend aber die Auſtrengung, die gleich 
wohl Jeder machte, ſeine Gefährten durch ſein Bei⸗ 
ſpiel aufzurichten und vor ihnen luſtig und guten 
Muthes zu erſcheinen. Wir machten fortwährend 
ſchlechte Witze, aber ſie gingen nicht ſo recht von 
Herzen; wir lachten in Einem fort, aber es wollte 
auch nicht ſo recht von Herzen gehen. Es fehlte 
nicht an lärmendem Geräuſch, aber die echte Freude, 
die echte Weihnachtsluſt wollte und konnte nicht auf⸗ 
kommen.“ 

Schließlich noch einige Worte über das Ende der 
Polarnacht. Von der Mitte des Monats Januar 
ab wird die Mittagsdämmerung merklicher, die 
Morgenröthe, welche die Rückkehr der Sonne ankün⸗ 
digt, nimmt zu und ſteigt bis zum Zenith empor. 
Am 16. Februar endlich erſcheint am Horizont ein 
leuchtender Punkt, ein Abſchnitt der Sonnenſcheibe 
und ſtrahlt einen Augenblick, um ſogleich wieder zu 

verlöſchen. Mit jedem Mittag vergrößert ſich der 
Abſchnitt, bis endlich der ganze Sonnenball über dem 
Meere erſcheint, womit die lange, lange Nacht ihr 
Ende erreicht hat. Nun löſen ſich Tag und Nacht 
zwei Monate lang ab, bis der 21. April den 
Anfang eines vier Monate langen Tages bildet, 
während deſſen ſich die Sonne um den Horizont 
dreht, ohne je unter demſelben zu verſchwinden. 


Vermiſchtes. 
— [Selbſtmord ala Beweise] In Kews 
Dork treib ſich gegenwärtig ein Patron herum, welcher 
vom Selbſtmorde lebt. Das geht ſo zu: Er miethet 
in irgend einem Gaſthofe ein Zimmer, kritzelt dort 
einige Worte auf einen Papierſtreifen, faltet denſelben 
zuſammen, legt ihn auf ein Nachttiſchchen und ſtellt 
Lein Fläſchchen mit der graufigen Jnſchrift „Strychnin“ 
oder „Blauſäure“ oder dergleichen darauf. Hierauf 
3 legt er ſich unter lautem Aechzen und Stöhnen auf 
das Bett. Alsbald dringen Nachbarmiether und 
Kellner in die Stube, ſehen die verhängnißvolle 
Flaſche, leſen das Papier, auf dem Erwersloſigkeit 
und Nahrungsſorgen als Urſache des Selbſtmordes 
angegeben ſind, und, während ein raſch herbeigeholter 


Arzt bei dem vermeintlichen Selbſtmörder Gegen⸗⸗ 


mittel anwendet, veranſtalten die mitleidigen Miether 
eine Kollekte, deren Ergebniß ſie dem alsbald wieder 
geheilten Unglücklichen einhändigen. Mit gefüllten 
LTaſchen zieht dieſer von dannen und beginnt anderswo 
das Stücklein von vorne. 
| — Wenn nicht im nächſten Jahrzehnt eine „Jagd⸗ 
ordnung“ in Afrika zur Durchführung kommt, wird 
es aller Wahrſcheinlichkeit nach in fünfzig Jahren 
Löwen, Elephanten und Giraffen dort nicht mehr 
geben, beſonders da dieſe Thiere ſich nur ſehr lang⸗ 
fom vermehren. Nicht allein dringen von Jahr zu 
Jahr mehr Fremde in das Innere, um Jagd auf 
dieſes höchſte Wild zu machen, auch die Eingeborenen 
erlegen jetzt viel mehr als früher, da die meiſten 
von ihnen den Bogen verworfen und zur ſicheren 
Flinte gegriffen haben. So wünſchenswerth eine 
ſolche Ausrottung für die Sicherheit der Menſchen 
iſt, einen eben ſo großen Nachtheil wird ſie doch 
bdemſelben indirect bringen: die pflanzenſreſſenden 
Thiere werden ſich übermäßig vermehren und den 
Landmann um Korn und Früchte bringen. So ſind 
ſchon jetzt auf Porto Santo, einer Juſel bei Madeira, 
die Kaninchenſchaaren zur Landplage geworden und 
in der ſo jungen Kolonie Victoria mußte von der 
haegpörde eine allgemeine Jagd gegen dieſe erſt kurze 
Zeit eingeführten Thiere veranſtaltet werden, bei 
weſcher hunderttauſende derſelben getödtet wurden. 
. n hat der Regierung über 2000 Pfund 
Sterling gekoſtet. 


Meeerrologiſche Beobachtungen. 


0 2 339,39 + 1,2 Nördl., ſchw. bez., fein. Reg. 
112] 339,56 81 [ NW., flau., do. 


Angekommene Fremde. 
Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Warnki a. Schneidemühl. Pr. Lieut 
v. Henne a. Warſchau. Die Kaufl. Leitz a. Warſchau, 
Fürſtenberg a. Stettin, Borchert u. Verſ.⸗Beamter Decker 
a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Nißli a. Zürich, Chelfen a. Neuſtadt 
i. Schl. u. Benzian a. Hamburg. Fabrikant Hagendorff 
a. Stargardt. Avantageur Schultz a. Gera. Gutsbeſ. 
Prohl n. Gattin a. Schnakenburg. 

Hotel Deutſches Haus. 

Die Gutsbeſ. v. Blankenſee a. Dirſchau u. Becker 
a. Staſſenberg. Rentier Radtke a. Marienburg. Die 
Kaufl. Rohrbach a. Neuſtadt, Heinrich a. Marienburg 
u. Meyer a. Liegnitz. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Habermann a. Berlin, Wiedemann aus 
Plauen, Rancke a. Elbing, Schmoller a, Stuttgart, Caller 
a. Aachen, Weitmann a. Hamburg, Litter a. Graudenz 
u. Wehler a. St. Immer. 

Walters Hotel. 

Oberamtmann Gerſchow a. Rathſtube. Die Ritter 
gutsbeſ. Leſſe a. Tockar, Worms a. Liebenau u. Frau 
Stampe a. Turce. Prakt. Arzt Dr. Orgelmacher n. Gattin 
u. Frl. Czerwinski a. Mewe. Fr. Rentiere Jaczynski 
a. Marienburg. Die Kaufl. Goldſchmidt a. Elberfeld, 
König a. Chriſtburg, Wendt a. Berlin u. Burau aus 
Neuftadt. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 
Rentier Schröder a. Culm. Die Kaufl. Ruckow aus 
Berlin, Stawero a. Tresden, Heſſe a. Stettin u. Arendt 


a. Elbing. 
Hotel du Nord. 
Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau, Faber 
n. Gattin a. Fledlin, Hering a. Mierau u. Boy aus 
Katzke. Rentier Zimdars a. Gnewin. Die Kaufleute 
Hochſtein a. Königsberg, Goldmann a. Bamberg und 
Michel a. Mainz. 


Courſe zu Danzig vom 31. März. 
Brief Geld gem. 
Weftpr. Pfandbriefe 47 Al. = 
do. a 
Danz. Privarbant-Actien . . . 


Markt⸗Bericht. 

Danzig, den 31. März 1870. 
Der heutige Markt war unverändert feſt, die Aus. 
ſtellung jedoch wieder ſchwach und demzufolge der 


m in Weizen auch nur unbedeutend. Verkauft 
ZEN: ner en e ſetver weißer Und laſtzer 


131/32. 13064 9% 62. 61; 128. 1276. 7%. 60.59; 
hochbunter 125 / 26. 123/24. 58.57; bunter 
122/28. 120%. 4 554.534; abfallender 115/116 
50 pr. Tonne. — 126 63. bunt April / Mat 
563 Brief. 

Roggen matt, doch geftrige Preiſe ziemlich be⸗ 
hauptet; 122½8.121½ & 424.418; 120% & 41}. 
& 41. 40f pr. Tonne. Umſatz 60 Tonnen. — Termine 
geſchäftslos; 12244. April / Mai / 42 Br., Jun / uli 
S 43 Br. 

Gerſte große 113. 111%. 40. 39; 
107/108. 1006. 359. 35 pr. Tonne. 

3 Tonnen Hafer bedangen 2 36 pr. Tonne. 

Erbſen unverändert feſt; für umgeſetzte 30 Tonnen 
iſt gezahlt: 9% 394.39 . 38 . 373 pr. Tonne. — Mai. 
Juni 393 bezahlt. 

Wicken nach Qualité % 384 . 88 pr. Tonne. 

Tbymotheum / 84.8 pr. 100 . 

Spiritus 155 pr. 8000 % bez. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 31. März. 

Weizen bunter 1201303. 52—58 . 

do. hellbt. 12118063. 54—60 3% pr. Tonne. 
Roggen 120— 125. 403 —444 94. pr. Tonne. 
Erbſen weiße Koch- 39—40 %, 

do. Futter. 35-37 pr. Tonne. 
Gerſte kleine 100— 1107. 344 -- 36 . 

do. große 110115 3840/05 & pr. Tonne. 
Hafer 34—37 n pr. Tonne. 


Der Wahrheit die Ehre! 
Wenigſtens in Betreff Rahmels exiſtirt in 
Neuftadt kein zweiter Dr. Strous berg. 
pp. Fürſtenberg beſitzt hierſelbſt nur ein Bauern. 
rundſtück No. 7 mit 120 M., das er mir per 
Eubhaſtation abgenommen hat. Nächſtdem beſitzt 
er einen Eiſenhammer mit 80 M.Areal ohne gu. Mühle. 
Rahmel, d. 26. März 1870. V. Wittke. 


Mieths⸗Contraecte 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 
Das hieſige evangel. Geſangbuch 


in eleganten u. einfachen Einbänden 
iſt billig zu haben bei Edwin Groening. 


April ſcherze und do. Briefe 
empfiehlt 


kleine 


J. L. Preuss, Portechaiſeng. 3. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 1. April. (Abonnem. susp.) 
Die Afrifanerin. Große Oper in 5 Akten 

von G. Meherbeer. 
Kaſſeneröffnung 8 Uhr. Anfang 6 ½ Uhr. 
Emil Fischer. 


222 I We zwei re 0. 
Selonke's Variete-Theater. 
Freitag, den 1. April. (Abonnem. susp.) 
Erſte Gaſtdarſtellung mit der Prof. 
Fauber'ſchen Sprech: Maſchine, eine 
aus Holz und Kautſchuk nach dem anatomiſchen 
Syſteme gebaute Sprech⸗Maſchine, eine Dame 
darſtellend, welche alle Sprachen der Welt 
ſpricht. — Das Stiefkind des Prole⸗ 
tariers. Original- Volksſchauſpiel in 10 Bildern. 
NB. Es haben nur die zu dieſen Vorſtellungen 
gelöſten Billets Gültigkeit. 
L Wegen gänzlicher Aufgabe 
2 habe ich nachbenannte Artikel zu nochmals 8 
bedeutend herabgeſetzten Preiſen zum Ausverkauf 2 
2 geltellt: alle Sorten Pelzwaaren, > 
x Herren Garderoben u. Namen. 
L Mäntel, Balctots u. Jacken, ſowie Tuche, 
& Buckskins, Doubel und eine Partie Stoffe 3 
zu Knaben Anzügen. > 


& 
& J. Auerbach, st. 8 


Geſchäftseröffnung. 


Hiermit zeige ich ergebenſt an, daß ich am 
1. April A . C. ein 


Leinen⸗ und 
Manufacturwaeren : Gefchäft 


unter der Firma: 


H. Kienast. 


vorm. J. J. Wiens, 

Altſtädtiſchen Gruben No. 23, 
eröffnen werde. 1 

Langjährige Thätigkeit in größeren Geſchäften, 
geſammelte Kenntniſſe, hinreichende Mittel und 
Verbindung mit den bedeutendſten Fabriken, Ichen 
mich in den Stand, allen Anſprüchen aufs Reellſte 
entgegen kommen zu können. Mein Halſptprineip 
iſt, gute Waaren zu führen und angemeſſen billige 
und feſte Preiſe zu halten. 

So empfehle ich mein Unternehmen der Gunſt 


eines geehrten Publikums. 
Danzig, im März 1870. H. Kienast. 


250,000 M. 


bilden den Haupt-Gemwinn der großen, von der 
hohen Regierung genehmigten u. garantirten 


Geld Verlooſung. 


28900 Gewinne kommen in wenigen Monaten zur fihe- 
ren Entſcheidung; darunter befinden ſich Haupttreffer a 


250,000, 100,000, 50,000, 40,000, 
30,000, 25,000, 20,000, 15,000, 
12,000, 10,000, 80 00,6000, 1m. 5000, 
2 30mal 3000, 126m. 2000, 206m. 1000 c. 


Die nächſte Gewinnziehung wird ſchon am 
20. April a. e. amtlich vollzogen und koſtet hierzu 
1 ganzes Driginal-Staatsloos Thlr. 2. 
1 halbes 10 75 17 I 
1 viertel 5 55 „ — 15 Sgr. 
gegen Einſendung oder Nachnahme des Betrages. 
Jedermann erhält die Original⸗Staatslooſe ſelbſt 
in Händen und iſt für Auszahlung der Gewinne von 
Seiten des Staates die beſte Garantie geboten. 
Alle Aufträge werden ſofort mit der größten Auf⸗ 
merkſamkeit ausgeführt, amtliche Pläne beigefügt und 
jegliche Auskunft wird gratis ertheilt. Nach ftattge- 
fundener Gewinnziehung erhalten die Intereſſenten 
amtliche Liſte und Gewinne werden prompt überſchickt. 
Die Gewinnziehung dieſer großartigen Capitalien - 
Verlooſung ſteht nahe bevor, und da die Betheiligung 
\ hierbei vorausſichtlich ſehr lebhaft ſein wird, fo be- 
liebe man, um Glückslooſe aus meinem Debit zu 
erhalten, ſich baldigſt direct zu wenden an 


3 Weinberg junior, 
Staats⸗Effecten⸗Handlung. 
Hohe Bleichen Nr. 29 in Hamburg. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
beilt brieflich der Speeialarzt für Epilepſie Doctor O. Killisch 
— in Berlin, Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


